
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Landenberger, Albert: Konrad Widerhold

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



Uonrad Ividerhold g^g

noch auferlegt werden. Und eine solche Weitherzigst in der Duldung jedes
in echter Religiosität auf Grund wissenschaftlicher Überzeugung gewonnenen
Glaubcnsstandpunkts wird zugleich dazu dienen, dem Dienste der evangelischen
Kirche neue und zahlreiche Kräfte zuzuführen, während der heute meist fest-
gehaltne strenge Standpunkt der kirchenregimentlichen Behörden nicht wenige
vom edelsten religiösen Streben beseelte Jünglinge zum Schadeil der Kirche
dem theologischen Berufe fernhält.

Marburg Heinrich Lehmann

WM^S
Konrad Widerhold

von All'eit Landenl'erger in U'irchheim unter Teck

nter den Helden des Dreißigjährigen Krieges in Württemberg, die
in der geschichtlichen Erinnernng noch fortleben, ist Konrad Wider¬
hold der volkstümlichste, der tapfere Verteidiger Hohentwiels, der
fromme und wohlthätige Obervogt über Stadt und Amt Kirchheim.
Die Stadt Kirchheim, die ungemein lieblich zu Füßen der stolz in

malerischenLinien aufsteigenden alten Burg Teck liegt, des einstigen Schlosses
der alten Herzöge von Teck, ist heute noch voll von geschichtlichenund monu¬
mentalen Erinnerungen an Widerhold. Auf dem „Widerholdsplatz" liegt eine
Grabnische zwischen zwei Strebepfeilern der südlichen Außenwand der statt¬
lichen Kirche, das „Rnhekämmerleiu," das er für sich und seine Gemahlin
gewählt hatte. Zu dem ursprünglichen Denkmal vor dem großen Brande, der
einen Teil der Kirche und nahezu die ganze Stadt im Jahre 1690 in Asche
^gte, gehört der links mn westlichen Strebepfeiler eingefügte Grabstein mit
dein Wappen Widerholds und dein seiner Gattin Anna Armgard, geborneu
^urckhartsch. Widerhold hatte sich schon längere Zeit vor seinem Hinscheiden
seinen Sarg und seinen Grabstein fertigen lassen und für diesen die Inschrift
s^bst gewählt. Das auf diesem ältesten Teil des Denkmals angebrachte
Wappen Widerholds zeigt einen in die Höhe stehenden Widder, das Wappen
seiner Gattin eineu unter einem Baum rnhcnden Hirsch. Unter dem ersten
steht die Inschrift:

Der Wider Abrahtt ist nieine Zuversicht,
Daher ist Gott mir hold, trotz dem, der widerspricht.

Unter dem andern steht der Reim:

Mein Jesus ist mein Burghart in den höchsten Nöten,
Daher er meine Seel wird von dem Tod erretten.

Unter beiden Inschriften sind anßer dem Schriftwort: „Selig sind die Toten,
^ in dem Herrn sterben von nun an; ja der Geist spricht, daß sie ruhen

von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach," die Personalien der
»eiden Gatten angebracht in nachstehender Form:

„Also ruhen allhicr der weiland Hochedle, Gestreng und wahrhafte Held,
Herr Conrad Widerhold von und zn Ncidlingen,
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Fürstl, Württemb. Rath, Obrister Obercommandant der Festung Hohentwicl
und Obcrvogt allhier zu Kirchheim.

Nachdem er in der Welt für Gottes Ehr und Lehr ritterlich gestritten und
gearbeitet 52 Jahr und die himmlische Nitterkrone erlangt im Jahr 1667 am

13, Tag des Monats Junii, seines Alters im 70. Jahr.
Dem ist vorangegangen seine tren geliebte Ehegehülfsin, die weiland auch
Hochedle wohl- Ehren- und Tugeudreiche Frau Auna Armgartin Widerholdin,
geborene Burkharti, die mit gedachtem ihrem Herrn 49 Jahre in guter Ehe,
doch ohne Leibeserben, gelebt, ist selig verschieden im 73. Jahr ihres Alters,
den 1. Tag Martii und nllhier beigesetzt den 4. gMsä. Anno 1666, welche

beide Gott wieder mit Freude» erwecken wolle!"
Alle übrigen Teile des Monuments gehören der neuern Zeit an. Nach

dem großen Stadtbrande am 3. August 1690 wurde durch die Behörden der
Stadt nnd durch die edle Herzogin Henriette von Württemberg das Monnmeut
wieder hergestellt und ihm die neue würdigere Gestalt gegebeu, die es jetzt
noch hat. Im Turm der Nische ist nur eine Inschrift angebracht auf dem
östlichem Strebepfeiler, die die wichtigsten Notizen über das Leben, die Familie,
die Heldenthaten und Verdienste Widerholds enthält. In der Mitte zwischen
der alten und der neuen Gedenktafel steht ein über zwei Meter hoher Grab¬
stein, der in einer Vertiefung hinter einein leichten Gitter eine Urne enthält
und unter ihr die Inschrift zeigt:

In treue Herzen trugst die Nachwelt du,
Darum in treuem Herzen trägt sie dich.

(Jahr der Renovation.)

Zu beiden Seiten des Grabsteins stehn auf Postamenten die Büsten Wider¬
holds und seiner Gattin, links auf der Westseite die Widerholds mit der In¬
schrift auf dem Postament:

Der Commandant von Hohentwiel
Fest wie sein Fels, der niemals fiel,
Des Fürsten Schild, des Feindes Tort,
Der Künste Freund, des Armen Hort,
Ein Bürger, Held und Christ wie Gold,
So schläft hier Conrad Widerhold.

Das rechts ans der Ostseite stehende Postament mit der Büste der Gattin zeigt
die Worte:

Sanft ruht auch seines Hauses Zier,
Frau Anna Armgard Burkhartsch hier,
Von Delmenhorst war ihr Geschlecht,
Im Glauben rein, von Tugend ächt,
Gott über dir, du edles Paar!
Im Segen bleibt Ihr immerdar.

Diese Inschriften stammen von dem bekannten württembergischen Dichter-
und Stadtpfarrer Albert Knapp, der einige Jahre hier Geistlicher war, die
Büsten von Professor Wagner, der sie nach einem Originalgemälde Wider¬
holds auf dem Rathaus nnd nach dem auf der innern Seite des Chors
hängenden Porträt der Gattin gefertigt hat. An Widcrhold erinnern ferner
noch seine frühere Wohnung sowie die im Saale des Dekanathauses aufge-
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stellte Bibliothek und verschiedne vergoldete Abendmahlskcmnen in der Sakristei
mit Wappen und Namenzug.

Vor allem erhält sein Andenken die ursprünglich aus 15000 Gulden, heut¬
zutage aus mehr als 70000 Mark bestehendeStiftung, die für sechzehn Theo¬
logen und zwei weltliche Studierende von Widerhold testamentarisch gegründet
worden ist. Hunderte von Studierenden haben seit seinem Tode dieses Stipen¬
dium genossen und haben dadurch die Möglichkeit oder wenigstens eine
wesentliche Erleichterung ihres Studiums erhalten.

Es ist ein reichbewcgtes Lebensbild, das sich hier vor uns entrollt.
Geboren in der frühern Landgrafschaft Hessen-Kassel, in der Stadt und

Festung Ziegenhain am 20. April 1598 als der Sohn eines dortigeu wohl¬
habenden Bürgers und Ratsherrn, wurde er nach dem frühen Tode des Vaters
von der Mutter in streng lutherischem Glauben erzogen. Gleich mich vollendeter
Schulzeit zeigte er Neigung zum Soldatenstand, und schon nach zurückgelegtem
siebzehnten Lebensjahre trat er. im Jahre 1615, als Reiter unter die
hanseatischen Truppen, die in Verbindung mit den Holländern unter der An¬
führung des Grafen von Solms die von dem Herzog Friedrich Ulrich von
Braunschweig belagerte Stadt Braunschweig entsetzten. Nach Beendigung dieses
kurzen Feldzugs uahm er im Jahre 1616 als Musketier Dienste bei der Stadt
Bremen, wo er zum Gefreite» aufrückte. Aber auch diesen Dienst verließ er
bald wieder; am 10. August 1617 vermählte er sich mit Auna Armgard Burt-
hartsch, Tochter des Kommandanten von Heiligenland (Holstein), die sich
damals bei der Herzogin Maria von Schleswig in Jtzehoe aufhielt.

Infolge einer schon vorher übernommnen Verpflichtung, in veueticinische
Kriegsdienste zu treten, mußte er seine ihm kaum angetraute Gemahlin wieder
Erlassen. Er lerute in Venedig im Jahre 1619 den Prinzen Magnns von
Württemberg keime», der ihu bewog, mit ihm nach Württemberg zu kommen.
Hier wurde er von dem Herzog Johann Friedrich als Exerziermeister, damals Drill¬
meister genannt, angestellt, ein Amt, das er drei Jahre lang versah. Im Sommer
1622 rückte er zum Kapitänleutnant und am 11. März 1627 znm Kapitän¬
major vor. nahm an verschiednen Unternehmuugen der württembergischen Truppen
im Schwarzwald teil und zeichnete sich namentlich bei der Einnahme vou
Schramberg am 12. August 1633 so rühmlich aus. daß er dem Herzog Eber¬
hard III. durch den schwedischen Oberst Martin von Degenfeld als einer der
tüchtigsten und einsichtsvollsten seiner Offiziere bezeichnet wurde. Bald darauf
wurde er zum Kommandanten der Festung Hornberg ernannt; vom 14. April
bis 16. Mai 1634 war er bei den württembergischen Truppen, die in Ver¬
bindung mit deu Schweden unter dem Feldmarschall Horn bei der vergeblichen
Belagerung von Überlingeu mitwirkten. Am 13. Juni 1634 wurde er, uach-
dem er sich bei der Belagerung von Villingen noch hervorgethan hatte, dem
Kommandanten von Hohentwiel, von Rochau, beigegeben.

Nach der für die Schweden und ihre Verbündeten unglücklichen Schlacht
bei Nördlingen, am 27. Angust 1634, überschwemmten kaiserliche Truppen
bas Herzogtum Württemberg, alles fürchterlich verheerend und verwüstend.
Nun erhielt Major Widerhold durch eiueu Erlaß des Herzog Eberhard, der
sich nach Straßburg geflüchtet hatte, am 14. September 1634 das Ober-
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kommando auf Hohentwiel. Für die Erhaltung und den Ausbau der Festungs¬
werke, die damals nur eine Besatzung von 124 Musketieren hatten, sollte er
selbst Sorge tragen. Hohentwiel, das im Hegciu, in reizender Landschaft liegt,
die gcognostisch, geschichtlich und malerisch gleich interessant ist, war seit Herzog
Ulrich im württcmbergischen Besitz. Diese natürliche, auf einem vulkanischen
Kegel 629 Meter über dem Meer liegende Festung hatte schon dem Herzog
Ulrich als Opcrationsbasis für seine kriegerischen Versuche zur Wiedereroberung
Württembergs gedient und war von ihm und seinen Nachfolgern mit Geschütz
gut versehen wordeil.

Widerhold wußte schon iu den ersten Jahren seines .Kommandos Hohcntwiel
durch glückliche Streifzüge gut zu verproviantieren. Vom Jahre 1635 an wurde
die Festung von den kaiserlichen Truppen unter Oberst von Vitzthum belagert
und eiugeschlofseu. Herzog Eberhard schrieb Widcrhold von Straßburg aus, daß
„ihm seine seither bewiesene Treue, Standhaftigkeit nnd Tapferkeit zu ganz
gnädigem Gefallen gereiche, und daß er sein beständiges, sonderbares Vertrauen
in ihn setze, diese ihm anvertraute Festung männiglich mannhaft zu verteidigen
und zu behaupten." Es kann nicht die Absicht dieser Zeilen sein, diese von
Widerhold so ruhmvoll mit ebensoviel Tapferkeit nnd Mut, Entschiedenheit
und Treue als Klugheit, militärischem und diplomatischem Geschick geführte
Verteidigung Hohentwiels im einzelnen genau zu beschreiben. Wer sich näher
dafür interessiert, den verweisen Nur auf die heute noch sehr lesenswerte, mit
ungemeiner Sorgfalt und Objektivität geschrielme „Geschichte von Hohcntwiel,"
eine sehr anziehende, im Auftrage des nmrttemb ergischen statistisch-topographischen
Bnreaus von dem verstorbnen Generalmajor Carl von Wartens verfaßte Mono¬
graphie. Das Haus Österreich setzte damals seine ganze Kraft ein, dieses Boll¬
werk in seine Hände zn bekommen. Widerhold, dem sein Herzog ursprünglich be¬
fohlen hatte, sich bis auf den letzteu Blutstropfen zu verteidigen, und auch auf
die beiden ersten, ihm vom Herzog ausgefertigen Befehle, die Festung zn über¬
geben, iu Zukunft nicht zu achten, ehe der dritte Befehl dazu erfolge, blieb
auch dann später auf seinem Posten, als Herzog Eberhard in höchster Not ihn
ernstlich ausforderte, die Festung abzutreten. Widerhold sah sich damals durch
seine Isolierung genötigt, sich mit Herzog Bernhard von Weimar und durch
ihn mit Frankreich zu verbinden.

G. Droysen hat in seiner trefflichen Monographie über Bernhard von
Weimar, in der er allerdings auf seiue Beziehungen zu Widerhold nicht näher
eingeht, gezeigt, wie Bernhard von Weimar den Anmaßungen, der Perfidic,
Habgier und Herrschbegier der Krone Frankreichs gegenüber immer bemüht
war, seine deutsche Selbständigkeit zu wahren, uud wie er ausdrücklich nach
seiner Verbindung mit Frankreich erklärte, daß das mit französischem Geld
gebildete und erhaltene Heer unter seinem selbständigen Befehle sein und bleiben
müsse. Als ans eine persönliche vom Kaiser Ferdinand III. am 19. Jnli 1639
an Herzog Eberhard geschriebn«:Aufforderung hin dieser an Widerhold den
ausdrücklichen Befehl erteilte, die Festung an den österreichischenFeldmarschall
von Geleen zu übergeben, blieb Widerhold unerschütterlich fest und verpflichtete
sich nach dem Tode Herzog Bernhards dem in Diensten des französischen
Königs Ludwig XIII. stehenden schweizerischen General von Erlach. Am
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29. August 1640 erließ Ludwig XIII. einen unmittelbaren Befehl an Wider-
hold mit der Aufforderung, dein Stellvertreter des Generals von Erlach, dem
General vou Oysouville Folge zu leisten. Die Überschrift lautet: ^ Nousisur
^iävrllslä sZouunanäaut xour rnou ssrviso a HolrsQtvisl. Widcrhold suchte
nuch hier, oft mit Erfolg, seine Selbständigkeit zu wahren. Nach dem Tode
Ludwigs XIII. verlangte Ludwig XIV. von Widerhold die Ernenernng seines
Eides und die Unterzeichuuug einer schriftlichen Verpflichtung gegen ihn, die
er ihm durch den General von Erlach zustellen ließ. Widerhold, der sich
nicht zu fest binden lassen wollte, machte Schwierigkeiten, worauf ihm König
Ludwig am 12. April 1645 selbst einen sehr artigen Brief schrieb, worin er
ihn einlud, die Ilrtuude zu unterzeichnen. Dieser Brief, der geschichtlich
interessant ist, lautet also:

Nousisur Äs V/iäsrllolä, a^ant. vstS iutorurs äss äiMou1t,6s aus vous avcn
Kutos 5, xasssr la xrorussss st. rsuouvsllsmout äu ssrursut a^us ^i'avois or-
souns au 8r ä'Lrlaoli äs rsosvoir äs Vous, avos assurauos äu xaz^siusut st
sutrstiöllusiusnt äs 1a Zaruisou äs Lollsnwisl srr ooutiuuairt äs 1s. ^aräsr
«c>U8 uron obsissauos avss I» inssurs üäslits st allsotiou a wou serviss a.us
^ ins suis tori^ours xromiss äs Vous st u'7 az^aut risu sn 1a äits xrornssss
Mi ns soit soukorin aux xrsssäoutss c-us Vous avsn kaitss au ksu roi inou
8siMsui- st xsrs äs Zlorisuss insinoirs, 5'a^ visu voulu xar l'avis äs 1a
Ksins rs^suts Naäains ms. msre Vous tsruoiZusr xar ostts lottrs c^us 5'aurais
^ xlaisir st cius 5s ässirs Mg Vous xassis?i st siMis? au xlus tot 1a äits
proinssss su 1a lorms ou'slls Vous a ssts suvo^ss xar 1s 8r Lrlaou saus ?
axportsr auouu oirangsrnsnt ui rstaräsrusns, Vous assuraut a^us Vous tsrsö
onsss <irii ins ssra trss aZrsabls st c^u'su x satistaisaut, Vous rsosvrs? äs
wo^ 1s traitsmsut <zus Vous sst prornis, st sn autrs 1a rsoouuoissanos
<ius Vos ssrvioss xourroirt uioritvr, aux oooasious <^ui s'ollrirout xour Votrs
^vautaZs.

Lt 1a xrsssuts u'sstaut xour autrs ün 5s xris visu q.u'11 Vous a^s,
^lr äs V^iäsrllolt, eu 8a saiuts Saräs

?aris, 1s 12 ^vril 1645 ^ouis.
Noch zwei Briefe von Ludwig XIV. vom 21. Juni 1645 und 24. Juli

1649 an Widerhold, die ebenfalls sehr wohlwollend und anerkennend sind,
sind vorhanden.

„Im Griffe seines Schwertes lag damals iu der That Württemberg,
auf seiner Felsenbnrg hatte das Evangelium noch Zuflucht und freie Übung."
Ganz auf sich selbst und sein lebendiges Gottvertrauen gestützt, ohne andre
Hilfsmittel als die, die sich sein erfinderischer Geist selbst schuf, holte er sich
seinen Bedarf an Waffen und Mundvorrat vom Feinde, erspähte jede Blöße
des Gegners mit Blitzesschnelle, benutzte sie immer mit glücklichem Erfolg und
brach alle Burgen rings umher, die ihm gefährlich werden konnten. Während
immer stärkere Befestigungswcrke die kleine Schar gegen jeden Angriff sicherer
deckten und fünf Belagerungen tapfer abgeschlagen wurden, baute er seinem
Gott zum Dank auf seiner Feste ein Gotteshaus, holte sich dazu den Prediger
mitten durch den Feind, die Orgel aus dem überfalluen und eroberten
Städtchen Überliugen und war, so lange ein Prediger fehlte, selbst der Tröster
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seiner Kranken und Verwundeten, mit dem Worte Gottes in der Hand. Seine
Verwundeten besuchte und tröstete er immer selbst; Flnchen und Schwören,
Roheit nnd Grausamkeit duldete er nicht, ebenso keine Ausschweifung und
Bedrückung des friedlichen Bürgers.

Wenn der treffliche Vnrcnbüler bei dein Westfälischen Friedensschluß 1648
seinem Herzog alles Verlorne wieder errang, wenn der schwedische Kanzler ihm
dabei kraftig zur Seite stand, während Frankreich ihn verließ, so ist es ganz
besonders auch Widerholds tapfre und glückliche Behauptung Hohentwiels ge¬
wesen , der diese überraschend günstige Wendung der Geschicke Württembergs
zn verdanken ist.

Für Hohentwiel selbst hat sich Widerhold auch durch die Errichtung einer
großen Windmühle, die Erbauung eines neuen Kirchleius, sowie durch Ver¬
besserung und Erweiterung der Festungswerke Verdienste erworben. Deshalb
ist auch heute der ehemalige, zum Aussichtsturm hergerichtete Kirchturin, von
dem aus sich der prachtvolle Blick auf die herrlichen Gestade des Bodensees
und die majestätisch vor uns aufsteigende Alpeuwelt erösfuet, mit seiner Büste
geschmückt. Tausende haben sich an dieser durch Scheffels Ekkehard später von
neuem anziehend gewordnen Festung auch in ihreu heutigen Trümmeru erfreut.
Als endlich im Jahre 1648 der heiß ersehnte Friede über das Land kam und
Widerhvld Hohentwiel verließ, da brach für ihn die letzte, nicht mehr durch
glänzende kriegerischeErfolge hervorragende, aber um so lieblichere uud segens¬
reichere Lebensstation an. Der Herzog schenkte ihm zum Lohn für seine Ver¬
dienste das schölle Rittergut zu Neidliugeu, Naudeck und Ochscnwang. Zugleich
erncmute er ihn, da er mit dem 53. Lebensjahre »och in voller Rüstigkeit
stand, zum Obervogt von Kirchheim u. Tcck, zum Oberinspektor von Nürtingen
und zum Kriegsrnt. Da galt es für ihn, der furchtbaren Not, dein gräßlichen
Elend, das vor allem in Württemberg herrschte, dessen Einwohnerzahl von
400000 auf 50000 herabgesunleu war, in seinem Bezirke nach Kräften abzu¬
helfen. Er kannte genau den Wert der Volksbildung, des niedern und des
höhern Schulwesens, der christlicheu Gesittung und war bemüht, durch Milde
uud Strenge zugleich in seinem verwilderten, entvölkerten, verwüsteten Bezirk
mit kräftiger Hand Ordnung und Wohlstand wieder herzustellen. Ein strammer,
evangelischer Christ — darin dein großen Schwedcnköuig Gustav Adolf ähn¬
lich —, ein Mann der That, war er zugleich ein Mann echter christlicher
Humanität.

Die von ihm selbst am 28. Jannar 1667 verfaßte Urkunde über die reiche,
von ihm hinterlassene Stiftung bestimmt ausdrücklich, daß vor der Bezahlung
der Geldsumme an die betreffenden Studierenden wissenschaftliche Arbeiten
der Bewerber eingesandt werden müssen. Jedem, dein er irgend eine Arbeit
für die Verwaltung der Stiftung zuteilt, setzt er anch dafür eine Belohnung
aus. Zur weitern wissenschaftlichen Ausbildnng der Geistlichen des Bezirks
legte er seine heute noch bestehende Bibliothek an; ein Helles Auge, ein warmes
Herz, ein starker Wille, eine unermüdliche Thätigkeit kennzeichnete auch seine
Wirksamkeit in den Zeiten und Geschäften des Friedens. Als Bekümpfer der
Trunksucht uud des Bettels, als Beförderer strenger uud echter Sonntags-
heilignng. als christlicher Charakter voll Demut und praktischen Geschicks hat
er die Thätigkeit, die wir heute unter dem Namen „innere Mission" zusammen-
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fassen, in seiner scharf nnd reich ausgeprägten hingebenden Persönlichkeit schon
damals ausgeübt. So gelang es ihm durch unablässige Sorgfalt, die Wunden,
die der Krieg dem Bezirk geschlagen hatte, nach Kräften zu lindern. Donnerstag,
den 13. Jnni 1667 verschied er im siebzigsten Jahre seines Lebens in Kirch¬
heim. Herzog Eberhard kam selbst mit seinem ganzen Hofstaat von Stuttgart
zur Beerdigung seines treuen Dieners. Eine hohe Gestalt ohne Tadel, voll
Glaubensernst, Glaubeustiefe und Glaubenskraft, dnrch und durch wahr, ein
Mann der That, fest wie Stahl und treu wie Gold, so stand sein Bild vor
den Augen seiner dankbaren Zeitgenossen, und so stchts auch vor der Nachwelt.
Das Gedächtnis an diesen wackern Helden ans dem Hessenlande bleibt mit der
Geschichte Württembergs unzertrennlich verknüpft.

Was uns nicht retten kann!
Offne Antwort an Herrn Professor Mommsen

ie „Nation," das Publikationsorgan des Abgeordneten Barth,
hat einen mit der Überschrift „Was nns noch retten kann" ver¬
sehenen Aufsatz des fünfnndachtzigjährigcn Professors Mommsen
veröffentlicht, zugleich ist der Aufsatz in der Sonnabend-Mvrgen-

„nummer der Berliner „Vossischen Zeitnng" erschienen, die diese
Publikation als ein politisches Ereignis ersten Ranges feiert. Veröffentlichungen,

von Mommsen ausgehn, sind — welcher Art cmch immer ihr Inhalt sein
möge — der allgemeinsten Beachtung in: voraus sicher. Der hochbetagte Ge¬
ehrte erfreut sich eiuer meisterhaften Beherrschung der Sprache, bei aller Form-
äewcmdtheit einer großen Sicherheit des Ausdrucks, einer sich dem Lapidnrstil
nähernden Schreibweise. Als ein Mnsterlescstiick für die höhern Gymnasial-
nassen könnte ein solcher Aufsatz ohne weiteres gelten, wenn der Inhalt auf
derselben Höhe stünde wie die Form. Bei allen Fragen, die die Wissenschaft
^rühren, darf Mommsen einen hohen Grad von Autorität für sich in Anspruch
"ehmen, als Politiker streitet er mit Virchow um den Preis der Kurzsichtigkeit.
7^>n Historiker Mommseu ist die bewundernde Anerkennung für bestimmte

Mete seines Forschens ohne jede Einschränkung zu teil geworden, aber sobald
^ seinen Lehrstuhl — zum Glück nur in seltenen Füllen - dem Tagespolitiker
Abtritt, ruft er statt der Bewunderung Kopfschütteln hervor. Diesem Schicksal
Erfüllt auch der in Rede stehende Aufsatz, dem Mommsen die Überschrift der
^vestenscheu Broschüre aus dem Jahre 1861 gegeben hat, in der dieser dend
omnaligen Chef des Militärkabinetts, General von Mcmteuffel, den spatern
Feldmarschall und Statthalter der Reichslande als „den unheilvollen Mann
"l unheilvoller Stellung" bezeichnet hatte. Dies trug ihm eine Duellfordcrnng
Mantcuffels. eine schwere Armwundc und ein Mandat für das Abgeordneten¬
haus ein. Nach Königgrätz ist dieser Vorkämpfer der FortschrNtsparte: dann
ans ihr ausgeschieden und einer der Hanptbegründer der natwnawberalen
Partei iu Preußen geworden. Hätte Mommsen diesen Verlauf der Dmge be-
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